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Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.
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    “He! Meinst du, die haben hier Schuhe?” Der Sprecher richtete sich auf und drückte ächzend den Rücken durch.
“WAS?” brüllte jemand über den Lärm hinweg, den der Wind mit sich trug. Die Mühlenflügel knarrten und knatterten und vom Ufer des Michiltraums wehten Hammerschläge und Rufe herüber.
In der Werft bauten die Männer gerade eine kleine Kogge im Auftrag für eine größere Stadt, und darauf waren sie mächtig stolz.
Der Rumpf war fast fertig, der Mast lag bereit und Segeltuch und Fässer voll Pech warteten ungeduldig im Keller der Werft auf ihren Einsatz.
Alrik und Lowis schmunzelten stets angesichts der Aufgeregtheit des kleinen Dorfes. Sie selbst hatten auf ihrer Âventiure schon so viel erlebt, und die Menschen hier freuten sich über solch ein kleines Boot.
“SCHU-HE!” brüllte Lowis zurück und wackelte mit seinen Zehen, die luftiger waren, als ihm lieb war. “Meine Sohlen sind durchgelaufen, ich brauche neue!”
Seit vielen Jahren reisten die Brüder nun durch Âlendia, schliefen mal unter freiem Himmel, mal in Ställen, durchwanderten Wälder, aßen Wurzeln und Früchte. Im Austausch gegen Schlafplätze und Proviant kehrten sie immer wieder in Dörfern ein und halfen bei Aussaat, Ernte und anderen Hofarbeiten.
So hatten sie auch Unterschlupf in Buckheim gefunden. Es war kaum mehr als eine kleine Ansammlung von Gehöften, nur eine Taverne bot Abwechslung von Heugabel und Sense.
“Wenn sie sehen, wie du müßig herumstehst und dich über deine Schuhe beschwerst, werden sie dir keine neuen geben.” Alrik stapfte den Hügel hinauf, einen Melkkübel voll Milch in der Hand, und drosch seinem Bruder in gespieltem Mitgefühl kräftig auf den Rücken. Mit den Worten “Mein achter Eimer, du fauler Sack!” verließ er den Ziegenpferch, das Gatter hinter sich zuknallend.
Lowis strich sich eine hellbraune Strähne hinters Ohr und griff nach dem hölzernen Kübel zu seinen Füßen. Nicht nur seine Schuhe, auch die anderen Kleidungsstücke an seinem Körper hatten mit der Zeit an Schönheit eingebüßt. Sein helles Leinenhemd faserte an den Säumen, das einfache Seil, mit dem er sich gegürtet hatte, löste sich langsam auf und die braune Wollhose war fleckig. Sein Bruder sah auch nicht besser aus. Vielleicht noch schlimmer, denn ihm war ein unregelmäßiger Bartwuchs gegeben, was seinem Aussehen nicht zum Vorteil gereichte. Es war ein leidiges Thema zwischen ihnen beiden, was besser war, ein unschöner oder überhaupt kein Bart, über das sie sich seit Monaten nicht zu einigen vermochten.
Mit dem Eimer in der Hand steuerte Lowis auf die letzte Ziege zu, die noch gemolken werden musste. Alrik hatte ihm die braune übrig gelassen. Natürlich. Der Jähzorn in Person, ausgestattet mit spitzen Hörnern, Hufen und kräftigen Kiefern. Um sie melken zu können, musste man sie zwischen den Beinen einklemmen, die Hörner mit einer Hand festhalten, damit man sie nicht ins Gemächt bekam, und dann mit der anderen Hand irgendwie versuchen, an das Euter zu kommen. Ein höchst uneleganter Vorgang, der eventuelle Zuschauer und offenbar die Ziege selbst stets höchst amüsierte.
“Bringen wir es hinter uns” murrte Lowis. Das Biest meckerte höhnisch.

    Als das letzte Tier gemolken, die letzte Sense geschliffen und der letzte Zaun repariert war, war die Sonne bereits untergegangen und die Menschen versammelten sich in der Dorftaverne. Nicht nur Alrik und Lowis waren zu Gast, auch ein ziehender Spielmann hatte seinen Weg nach Buckheim gefunden. Dieser räusperte sich nun mehrmals penetrant über Gelächter und Trunksprüche hinweg, klimperte auf den Saiten seines Instrumentes herum und stimmte mit übertrieben theatralischer Stimme halb sprechend, halb singend einige offenbar selbst verfasste Zeilen an. Innerhalb kürzester Zeit verstummte der Schenkenlärm, als jedermann, hungrig nach Neuigkeiten von außerhalb, die Ohren spitzte.

    Oh hört, ihr Leute, ich habe zu sagen -
gar schröckliche Dinge wohl zu beklagen!
In Hina-Uarth, ein Land voller Schrecken
wo Asche und Tod nur den Boden bedecken
wo Abenteurer leblos erkalten
haben seltsame Mächte Einzug gehalten:
Untiere, Bestien, finstre Gestalten
Gänzlich neue Naturgewalten!
Der stürzende Mond nicht Asche nur
auch Magie er gebracht in die Natur.
Einer sagt "Gerücht!" ein anderer "Wahrheit!"
Durch Sänger Edwit erhaltet ihr Klarheit.

    Alrik hob eine Augenbraue ob dieser poetischen Meisterleistung und öffnete den Mund, um Lowis etwas Ironisches zuzuflüstern, doch dieser gebot ihm mit einer Geste, zu schweigen.

    Von Mânon Nebul flüstern die Gassen
und Höfe und Söldner beim Wasserlassen.
Man sieht manch seltsame Dinge geschehen
Sänger Edwit hat schon so vieles gesehen!
Magische Ströme durchziehen das Land
Gehen braven Männern redlich zur Hand.
Zu nutzen sie weiß auch das Lumpenpack
so treibet es mancherlei Schabernack!
Ein plötzlich morscher Donnerbalken
Ein Henker kann sich auf Beinen nicht halten
Der Dieb hat mehr Braten als euer Graf
Ich sah auf der Reise ein fliegendes Schaf.

    Obgleich Alrik und Lowis nicht allzu überzeugt von der Dichtkunst und der Glaubwürdigkeit des Spielmanns waren, so fanden sie doch den Gedanken an die Mânon Nebul äußerst interessant.
Während “Sänger Edwit” mehr schlecht als recht die weiteren Neuigkeiten aus Âlendia in Reime verpackte und ab und an dramatisch mit den Glöckchen an seinem Bein klingelte, dachte Lowis nach.
“Wenn ich Magie wirken könnte… Ich würde nur mit meinem kleinen Finger ein Feuer entzünden! Oder mir ein warmes Bett herbeiwünschen! Oder-”
“Muttersöhnchen. Ich würde allen Mädchen die Kleider vom Leib zaubern!” Alrik lachte.
“Zum Beispiel dieser Magd da!” Er nickte mit dem Kopf in Richtung einer braunhaarigen Schankmaid. Als er keine Antwort bekam, sah er seinen Bruder an und fing augenblicklich an zu lachen. Lowis war puterrot geworden.
Alrik grinste triumphierend.
“Heda!” rief er in die Menge.
“Seht alle mal-” In diesem Augenblick knallte es laut und irgendetwas flog durch die Luft. Die Musik brach ab, Frauen kreischten auf und die Männer zuckten zusammen, doch der Schreck wich schnell einfacher Verwirrung, als man merkte, dass offenbar ein Tonkrug zersprungen war.
Während man die Scherben einsammelte und das Bier aufwischte, diskutierte man darüber, wer den Krug umgestoßen haben mochte. Niemand schien sich einer Schuld bewusst. Der Sänger, dem offenbar missfiel, dass sich die allgemeine Aufmerksamkeit von ihm ab- und einem Krug zugewandt hatte, griff energisch in die Saiten, spielte zum Tanze auf und ließ seine Poesie die Nacht erfüllen. “Ich hörte Kunde von Kunigunde, Schönheit gar in aller Munde! Die Nase sie stets oben trug, bis in den Schoß ein Blitz ihr schlug…”

    Die Mühlenflügel knarrten leise, und Alrik stellte sich vor, dass es das Knarren seiner Muskeln war, die heute ebenso hart und stetig gearbeitet hatten wie die Mühle. Überhaupt arbeiteten Lowis und er in letzter Zeit viel zu viel, fand er. Seine Hände waren voller Schwielen und kleinerer Verletzungen, die man sich mit dem täglichen Gebrauch der groben Werkzeuge zuzog. Außerdem war er der Befehle und Anweisungen schon lange überdrüssig.
Vielleicht war es Zeit, weiterzuziehen. Doch die Menge an Essen, die sie von den Buckheimern täglich erhielten, war so gering, dass es kaum für den Tag reichte, geschweige denn, um sich einen Proviantvorrat anzulegen. Er würde mit dem Dorfvorstand reden müssen. Und wenn das nichts half, blieb ihnen immer noch die Möglichkeit, still und heimlich immer mal wieder einen einzelnen Apfel, einen Laib Brot, einen Weinschlauch zu entwenden und in einem Versteck zu sammeln. Es wäre nicht das erste Mal.
Alrik spitzte die Ohren. Außer den Atemzügen seines Bruders hörte er die nächtlichen Geräusche des nahen Waldes. Der Wind fuhr heulend durch die Bäume, das Geäst rauschte und überall knackte und raschelte es; nicht nur draußen vor der Scheune, sondern auch, wenn er sich bewegte.
Schon so viele Nächte hatte er auf Stroh zugebracht, und doch hatte sich Alrik noch immer nicht an das fortwährende Stechen und Jucken gewöhnt. Nun fand er Lowis’ Idee, sich mit Magie Betten herbeizuwünschen, doch nicht mehr so schlecht.
Er versuchte, die heimtückischen Strohhalme zu ignorieren und schloss die Augen, bemerkte jedoch, dass das Licht noch brannte.
“Psst! He!”
“Hmmmm…?” machte sein Bruder, der schon fast schlief.
“Mach das Feuer aus!”
Sie hatten das Talglicht einige Meter entfernt auf einer Kiste abgestellt und Alrik hatte keine Lust, selbst aufzustehen.
“Hmmm.” wiederholte Lowis, streckte im Halbschlaf die Hand aus und das Licht erlosch.
Alrik starrte in die Dunkelheit.
“Was?” entfuhr es ihm entgeistert. “Was war das denn! Lowis? Lowis, wach auf!”
Sein Bruder grunzte verärgert.
Dann riss dieser die Augen auf und war plötzlich hellwach, als auch ihm bewusst wurde, was soeben geschehen war. Hatte er gerade wirklich ein Licht gelöscht, das drei Pferdelängen von ihm entfernt stand? Er schüttelte den Kopf. Ohne sie in der Dunkelheit wirklich sehen zu können, stierte Lowis auf seine Rechte. Sie kribbelte leicht, als liefen hunderte kleiner Ameisen darauf herum. Bei diesem Gedanken erschauerte er und wischte sich die Hand an seiner Hose ab.
“Mach das noch mal” forderte Alrik.
Beide Brüder dachten an das, was sie aus dem Munde des Spielmanns vernommen hatten.
“Mânon Nebul…” murmelte Lowis. Dann streckte er die Hand erneut in Richtung des Talglichtes und versuchte es wieder anzuzünden, doch nichts geschah.
Nun versuchte auch Alrik sein Glück.
Sie konzentrierten sich, dachten an Licht und Feuer, befahlen dem Docht zu brennen, probierten alles, was ihnen einfiel, doch ihre Versuche und Mühen waren vergebens. Es blieb dunkel.
Dennoch lagen die Brüder den Rest der Nacht wach, dachten nach über die Worte des Sängers und darüber, was sie anstellen würden, wenn sie tatsächlich Magie wirken könnten.Magie wirken könnten. Der Gedanke gefiel ihnen und sie steigerten sich mit jeder Idee weiter in ihn hinein.
So versuchten sie in den folgenden Tagen immer wieder, die Mânon Nebul, von denen der Spielmann berichtet hatte, zu nutzen. Lowis probierte an brennenden Talglichtern herum, während Alrik enthusiastisch die Hände in die Luft warf, um Äpfel oder Rocksäume in die Höhe steigen zu lassen. Doch keiner der Versuche gelang, stets wurden sie enttäuscht. Lowis verließ schon bald wieder der Mut und er erklärte sich die erloschene Flamme an jenem Abend irgendwann schlicht mit dem Wind, der jede Nacht durch die Löcher in den hölzernen Wänden der Scheune wehte.
Während sein Bruder sich von dem Gedanken der Magie verabschiedet hatte, wollte Alrik ihn nicht einfach aufgeben und beschloss, seine Übung zu vereinfachen, indem er sie umdrehte. Statt Dinge hochzuheben, wollte er sie nun fallen lassen. Also stellte er sich eines Morgens vor einen Apfelbaum und befahl den Früchten, hinabzustürzen. Diesen Gefallen taten sie ihm jedoch nicht. Alrik ließ sich dennoch nicht beirren und versuchte es weiter, Tag für Tag. Nichts geschah. Bis…
“Ha! Hahahahaha!” johlte Alrik triumphierend, während sein Bruder hinter ihm mit einigen halb entlaubten Haselzweigen in der Hand die Augen verdrehte. “Du hast aber durchaus gemerkt, dass da gerade ein Kind im Baum sitzt und die Äpfel von den Ästen schneidet?”
“Schon”, räumte Alrik ein, “aber der eine dort ist von ganz allein heruntergefallen!”
Der Jüngere hob eine Braue. “Natürlich.”
“Dann versuch’ es doch selbst!” fuhr Alrik ihn an, plötzlich verärgert darüber, dass sein Bruder ihm die Freude zu nehmen versuchte.
Lowis, erschrocken über den Ausbruch, richtete seine Aufmerksamkeit hastig auf eine der Früchte am Baum. Der Apfel explodierte.

    
“Uff. Ich brauche ein Bier.”
Lowis stützte sich mit der einen Hand auf Alriks Schulter ab und wischte sich mit der anderen den Schweiß von der Stirn. Die Axt, seinen Händen entglitten, lag neben einem frischen Stapel Feuerholz. Die Klinge war stumpf geworden, eine gute Ausrede für eine Pause. Alrik, dessen Werkzeug tragischerweise in einwandfreiem Zustand war, grummelte und wollte gerade eine schnippische Bemerkung machen, als er die braunhaarige, mit einem prall gefüllten Gemüsekorb beladene Schankmaid erblickte. Sie trug ein flachsfarbenes Kleid, welches ihre Rundungen so vorteilhaft betonte, dass er plötzlich nachvollziehen konnte, was sein Bruder an ihr fand.
Aus dem Augenwinkel sah er, wie Lowis sich versteifte und wusste sofort, dass auch er sie gesehen hatte. Sein Bruder biss sich auf die Unterlippe und fraß sie mit hungrigen Blicken förmlich auf, was Alrik zum Lachen brachte. Hoffentlich sah er nicht so dämlich aus, wenn er Frauen anschmachtete!
Doch das Lachen blieb ihm im Halse stecken.
"Au!" rief Alrik urplötzlich aus und sprang zurück. Lowis sah ihn irritiert an.
"Deine Hand ist knallheiß!"
“Rattenhirn”, murmelte Lowis zweifelnd, setzte aber dennoch dazu an, sich selbst am Handrücken zu berühren - und riss seine Linke mit einem Schmerzenslaut ruckartig zurück. Innerhalb weniger Sekunden lief sie krebsrot an und begann schmerzhaft zu brennen. Fassungslos starrte er auf seine Rechte. Da war es wieder, dieses seltsame Kribbeln, das er schon in jener Nacht in der Scheune gespürt hatte.
Er zog die Brauen zusammen. Sein Blick fiel auf den Boden, auf ein Grasbüschel, welches noch nicht von den Füßen der Buckheimer platt getreten worden war.
Ohne ein Wort kniete er sich hin und drückte die Handfläche ins Gras. Es dauerte nur einen Moment, dann stieg eine schmale, kaum sichtbare Rauchsäule daraus auf, die stetig größer wurde. Als Alrik hastig auf dem Boden herumzustampfen begann, um die aufkeimende Glut zu ersticken, und sich nun auch seine Schuhsohlen damit ruinierte, war Lowis bereits aufgesprungen und wedelte wild mit seiner Hand herum, wie um sie zu löschen. Dabei bemerkte er nicht, wie Alrik hinter ihm innehielt.
Heimlich, damit sein Bruder es nicht bemerkte, begann der Ältere, sich auf seine eigene Hand zu konzentrieren. Zwei Wochen war es nun her, dass der Spielmann von den Mânon Nebul berichtet hatte, und seit zwei Wochen versuchte er alles, um diese magischen Ströme zu fassen.
Er schloss die Augen und tastete in Gedanken sein Inneres ab, obgleich er nicht die geringste Ahnung hatte, wonach er eigentlich suchte. Aber irgendetwas musste da sein, irgendwie musste sich die Magie doch zeigen, vielleicht musste er nur besser suchen…
Doch er glaubte selbst nicht daran. Insgeheim wusste er bereits, dass Lowis Magie wirken konnte und er selbst nicht. Er hatte es die ganze Zeit gewusst und dieses Wissen weit, weit von sich geschoben, als könne er die bloße Tatsache damit ändern. Es stieß ihm bitter auf, dass sein kleiner Bruder eine solch besondere Gabe besaß und er selbst den tumben Bauern auf den Feldern glich.
Um einen neutralen Gesichtsausdruck bemüht, wandte er sich Lowis zu.
“Feuer und Flamme für die Alte, wie?” scherzte er und schlug seinem Bruder auf den Rücken.
Die Magd und ihr Gemüse waren längst verschwunden. Das Spektakel, dessen Auslöser sie gewesen war, hatte sie nicht mitbekommen.

    Am nächsten Morgen würde der Sänger abreisen, und für die Dörfler war dies ein Grund, den letzten Abend in ein Fest zu verwandeln. Früher als sonst ließen die Bauern die Arbeit ruhen und trafen sich in der Taverne, wo der kleine, bärtige Mann eifrig an seinen Saiten zupfte. Das Bier floss in Strömen und es war sogar ein Schwein geschlachtet worden, das nun duftend über dem Feuer briet.
Einzig Alrik und Lowis durften nicht an der Festlichkeit teilnehmen. Da man Alrik dabei erwischt hatte, wie er heimlich ein Brot aus der Backstube stahl, waren die Brüder dazu verdonnert worden, stattdessen die Obstbäume des Dorfes abzuernten.
Missmutig riss Lowis eine Birne vom Zweig und warf sie in den Korb zu seinen Füßen. Aus der hell erleuchteten Schenke wehte leise die Musik herüber, ebenso wie der Duft gebratenen Fleisches und die leisen Laute eines jungen Pärchens, das sich in die Scheune verzogen hatte.
Es wäre die perfekte Gelegenheit gewesen. Die perfekte Gelegenheit, endlich seine Schüchternheit zu überwinden und sein Mädchen anzusprechen. Doch Alrik hatte mit seinem Diebstahl einmal mehr alles verdorben.
Er hatte von Anfang an gewusst, dass die Wanderschaft zu zweit eine schlechte Idee war. Aber Tassilo hatte darauf bestanden. “Nimm deinen Bruder mit”, hatte er damals zu Alrik gesagt, “nur mit deinem Dickkopf kommst du nicht weit.”
Er, Lowis, war damals noch recht jung gewesen und wusste nicht recht, wie ihm geschah, als Tassilo ihn auf einmal fortschicken wollte.
“Ich brauche keine Hühnerbrust an meiner Seite, ich habe ein Schwert!” stellte Alrik richtig und fuchtelte unkoordiniert mit einem langen Stock herum, bis er ihn sich selbst an die Stirn schlug.
“Au!”
“…such deine Sachen zusammen”, sprach Tassilo mit tiefer, ruhiger Stimme an Lowis gewandt und sah ihn mit jenem sonderbar traurigen Lächeln an, das ihn seit früheren Tagen stets zu begleiten schien.
Noch am selben Tag zogen die Brüder gemeinsam davon. Der eine aufgeregt, der andere ängstlich.
Tassilo blieb allein zurück. Lowis vermisste ihn, in Momenten wie diesen ganz besonders. Er verstand es, Streit zu schlichten, noch bevor er ausbrach und wusste stets, wo er ein kleines Wort ansetzen musste, um jede Situation zu seinen Gunsten zu verändern.
Was würde er nicht dafür geben, ihn noch einmal wieder zu sehen. Doch als die Brüder vor drei Jahren mit vielen Fragen auf den Lippen heimkehrten, stellten sie fest, dass Tassilo schon seit langer Zeit fort war. Niemand hatte ihnen sagen können, wo er sich befand, und so hatten sie den Ort wieder verlassen.
Lowis schüttelte den Kopf, um ihn von derlei Gedanken zu befreien. Er lehnte bereits seit geraumer Zeit am Stamm eines knorrigen Obstbaumes und tat gar nichts, war dabei von der Schenke aus aber gut zu sehen.
Er begann wieder zu arbeiten, pflückte Frucht um Frucht und warf dabei immer wieder Blicke in Richtung der Taverne, in der sein Mädchen nun Bier ausschenkte und sich dabei vielleicht gerade die liebestolle Werbung anderer Männer anhörte. Frustriert biss er in eine Birne.
“Lowis!”
Er verschluckte sich und hustete.
Alrik tauchte neben ihm auf und schlug ihm hilfreich ins Kreuz.
“Das Mädchen, der du schöne Augen machst, hat mich vorhin angesprochen… sie bat mich, dich zu fragen, ob du dich mit ihr treffen möchtest…” raunte er.
Mit hochrotem Gesicht und Tränen in den Augen röchelte Lowis aufgeregt “Jetzt? Wo ist sie?”
“Ich bringe dich hin”, entgegnete Alrik, “aber lass dich nicht sehen. Wenn jemand merkt, dass du nicht arbeitest, dürfen wir heute Abend nicht einmal mehr auf dem Misthaufen schlafen!”
Er führte seinen Bruder in Richtung des Flussufers und ins Innere der Werft. Teile des Gebäudes waren in die Wasser des Michilstraums hineingebaut worden und es roch nach nassem, modrigen Holz, Fisch und Teer.
Durch eine Luke im Boden und eine wackelige Treppe gelangten sie in den Keller. Große Ballen von Segeltuch lagen gestapelt an der Wand und auf Fässern, die den würzigen Geruch von Pech ausströmten.
Alrik sah sich um.
“Oh, sie ist noch gar nicht da. Vielleicht hat sie die Zeit vergessen oder wird gerade von einem besoffenen Kerl zugequatscht. Warte hier, ich hole sie!”
Mit diesen Worten drehte er sich um und stieg die Treppe wieder hoch. “Ach, und sei leise. Wenn sie dich hier finden, sind wir beide dran!” Vorsichtig schloss er die Luke hinter sich.
Lowis lehnte sich an die Wand und versuchte sich zu beruhigen. Immer, wenn er aufgeregt war, zitterte er fürchterlich, und er wollte nicht, dass sein Mädchen das bemerkte.
Dann wurde er sich gewahr, wie er aussehen musste. Obwohl es stockduster war, versuchte er, sich ordentlich herzurichten, durchkämmte die Haare mit den Fingern, klopfte seine Kleidung ab und kratzte mühselig den Dreck unter seinen Fingernägeln hervor.
Dann setzte er sich auf den Boden und wartete.
Er lauschte auf das Geräusch leichter Schritte, hörte jedoch nur das Wasser gegen die Stege der Werft schwappen und den trockenen Ruf einer Krähe.
Nach einer Weile begann er sich zu fragen, ob sie es sich vielleicht anders überlegt habe, und wurde unsicher. Dennoch blieb er, schließlich war sie selbst es gewesen, die dieses Treffen vorgeschlagen hatte.
Und so wartete er.
Und wartete.
Unsicherheit wich Sorge.
Sorge wich Enttäuschung.
Und irgendwann wurde es Lowis zu bunt. Ärgerlich stand er auf, versetzte einem der Fässer einen Tritt und stolperte durch die Dunkelheit zur Treppe, um die Stufen hinaufzutrampeln. Bei jedem Schritt wurde er wütender. Sie würde nicht kommen. Sie wusste überhaupt nichts von dem Treffen. Alrik hatte ihn an der Nase herumgeführt. Wahrscheinlich wollte er sich sein Mädchen nun selbst unter den Nagel reißen.
“Na warte”, knurrte er, drückte gegen die Luke und - verspürte Widerstand. Er drückte noch einmal, stärker. Die Luke bewegte sich nicht.
Er war eingesperrt, und niemand außer Alrik wusste, wo er war.
Lowis brüllte. Wütend und machtlos schrie er seinen Frust hinaus, hämmerte gegen das massive Holz, wetterte und tobte. Doch nichts geschah.
Niemand war da. Niemand würde ihm helfen.
Schlagartig wurde er sich der undurchdringlichen Dunkelheit und der heißen, stickigen Luft bewusst.
Sein Herz krampfte sich zusammen.
Furcht stieg in ihm auf. Die Stille dröhnte in seinen Ohren, die Finsternis drohte ihn zu ersticken. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn. Ihm wurde schwindelig. Raus. Verdammt, er wollte raus!

    
      Wwwt.
    

    Lowis erstarrte. Ein Geräusch. Er hatte irgendetwas gehört.
Er lauschte, konnte jedoch nur sein Keuchen und sein eigenes Blut in den Ohren rauschen hören.
Zitternd setzte er sich am Fuß der Treppe auf den Boden und versuchte sich zu beruhigen. Alrik würde ihn schon wieder befreien, spätestens morgen früh würde er zurückkommen… Er würde - Rauch.
Es roch nach Rauch.
Eine neue Welle der Panik erfasste ihn.
“ALRIK!” schrie er mit wunder Kehle. “ALRIK!”
Mit Tränen in den Augen blickte er sich angsterfüllt um, starrte in die Dunkelheit und versuchte, irgendetwas in ihr zu erkennen. Doch er sah nichts. Kein Feuer, kein Licht. Nur der Geruch nach Rauch. Und er wurde stärker.
Lowis rannte die Treppe wieder hoch. Kopflos vor Angst hämmerte er gegen die Luke, wieder und wieder, riss sich die Knöchel auf und erreichte doch nichts. Tränen liefen seine Wangen hinab und die Schreie erstickten in seiner Kehle.
Und dann ging alles ganz schnell.
Ein heller Lichtschein, eine Flamme, ein Knall. Lowis wurde gegen die Wand geschleudert, Hitze fraß sich in seine Haut. Brennende Pechspritzer an Boden, Decke, Wänden, überall Feuer.

    Alrik lächelte hämisch, zufrieden mit sich selbst. Sollte sich Lowis doch mit seiner ach so tollen Magie aus der Bredouille befreien! Er selbst würde zu seiner Arbeit zurückkehren und den Buckheimern morgen früh viele Fässer frisch geernteter Äpfel und Birnen präsentieren, während Lowis nichts vorzuweisen haben würde.
Er hob seinen gefüllten Erntekorb hoch und stellte ihn auf seinen kleinen Handkarren, auf dessen Ladefläche bereits zwei weitere Körbe standen. Einige Früchte fielen dabei herunter. Alrik hob sie auf und warf sie achtlos in den Karren, dann griff er nach der Deichsel und begann, den Wagen in Richtung der Scheune zu ziehen, um seine Ernte dort einzulagern.
Aus der Richtung der Schenke waren noch immer die Klänge des Spielsmanns zu hören, doch die durchaus kunstvolle, schnelle Tanzmusik von vorhin war umgeschlagen in ein seltsames Geklimper, in welchem nur noch entfernt eine Melodie auszumachen war. Auch fahrendes Volk schien vor Trunkenheit nicht gefeit.
Der Wind drehte und brachte den Geruch des Michilstraums mit sich, ein Bouquet aus feuchter Seeluft, Algen und nassen Steinen, begleitet vom Rauschen des Wassers und dem Schrei einer Möwe.
Dann ertönte ein lauter, dumpfer Knall, der vom Waldrand her widerhallte. Alrik schrak zusammen. Das Geräusch war aus der Richtung des Flusses gekommen. War der Hauptmast der Kogge doch umgestürzt? Er hatte geahnt, dass sie ihn nicht richtig verankert hatten, aber auf ihn hörte ja niemand… er zuckte mit den Schultern und zog den Karren rumpelnd über einen Stein. Es war nicht sein Problem.
Wenn da dieses Gefühl nicht wäre… Er versuchte es zu ignorieren, doch es ließ ihn nicht los. Irgendetwas stimmte nicht.
Ein Blick den Hügel hinab auf die Taverne sagte ihm, dass niemand dort von dem Geräusch aufgeschreckt worden war. Vermutlich lagen die Buckheimer inzwischen schnarchend unter Tischen und Bänken und stanken vor sich hin.
Murrend verkeilte Alrik den Wagen und stapfte in Richtung des Flusses.
Unterwegs wurde das ungute Gefühl stärker und es bestätigte sich schließlich, als er Brandgeruch wahrnahm. Auch dieser wehte vom Michilstraum zu ihm herüber. Alles, was dort brennen konnte, war die Werft.
Und er rannte.

    Aus dem Inneren der Werft stiegen pechschwarze Rauchsäulen auf und das Gebäude strahlte Hitze aus, doch es stand noch, und die wenigen Flammenzungen, die gierig über die Balken und Planken der Fassade leckten, waren kaum größer als eine Handspanne.
Alrik hielt die Luft an und trat über die Schwelle. Es fühlte sich an, als würde er durch eine Wand aus Hitze laufen. Er atmete flüssiges Feuer und Ruß.
In die Luke zum Keller hatten sich Löcher gebrannt, und als Alrik nach ihr griff, zerfiel sie in seinen Händen zu losen, verkohlten Holzstücken. Dabei hinterließen sie eine schwarze, schmierige Flüssigkeit an seiner Rechten, die sich nach einem Moment als unangenehm heiß herausstellte.
Mit einem scharfen Geräusch zog er die Luft zwischen seinen Zähnen ein und rieb seine Hand reflexartig an der Hose ab. Verbrüht. Er hatte sich nur verbrüht. Machte nichts. Weiter.
Der Geruch von verkohltem Holz stach ihm in die Nase, der des brennenden Pechs roch absurd angenehm.
Als Alrik einen Fuß auf die oberste Treppenstufe setzte, knackte das Holz unter ihm gefährlich. Wie schon in die Luke hatten sich die heißen Teerspritzer in das Material gefressen. Er stieg dennoch hinab, atmete noch einmal tief ein, bevor sein Gesicht in einem Meer aus Hitze versank.
Die Dunkelheit des Kellers war nun von flackerndem Licht verdrängt worden. Brennende Pechflecken klebten wie Geschwüre an den Wänden. Von den Resten des Segeltuchs und den Einzelteilen der Lagerfässer, die überall verstreut lagen, stieg beißender Qualm empor.
In einer Ecke lag Lowis, den Kopf auf der Schulter gebettet. Vollkommen reglos.
Nein, das stimmte nicht - seine Brust bewegte sich leicht im Takt seines Atems. Alrik keuchte auf, überwand die letzten Stufen mit einem Sprung und stürzte auf seinen Bruder zu. Er lebte. Er war bewusstlos, ja, aber sein Herz schlug stark, pumpte Leben durch seinen Körper. Die Pechflecken, die sich in Kleidung und Haut gebrannt hatten, waren nicht schlimm, es waren nicht viele… nur an den Händen und Armen… und an den Beinen, am Bauch und auf seiner Brust… aber das machte nichts, es würde wieder heilen… seine Kehle, sein Gesicht, es würde wieder heilen…
Seine Atemzüge würden aufhören zu rasseln, sie würden wieder schneller und stärker werden…
Neinneinneinnein, bleib hier! Vollkommen hilflos sah Alrik auf den Körper seines Bruders hinab, seine Hände zuckten hierhin und dorthin, wussten nicht - was sollte er tun?!
…sein Herz würde wieder schlagen.
Ohnmächtig und mit Tränen in den Augen sah Alrik dabei zu, wie sein Bruder starb.

    Etwas griff nach ihm, starke Arme zogen ihn fort, fort von Lowis und der Hitze. Er hörte Stimmen, Worte, die keinen Sinn ergaben, Gras unter seinen Füßen. Tropfen liefen seine Wangen hinab, schwemmten die Asche seiner versengten Haare fort. Eine kalte Brise wehte ihm ins Gesicht.
Alrik blinzelte. Sein Sichtfeld war ausgefüllt von wohltuender Dunkelheit. Schwarze Wolken zogen über ein ebenso schwarzes Firmament, erleuchtet allein von zwei Mondsicheln und dem Schein der brennenden Werft. Sein Herz krampfte sich zusammen.
Lowis war fort. Er würde nie wieder lachen, nie wieder vor sich hin summen, sich nie wieder ängstlich an die Schulter seines Bruders lehnen.
Er musste das Feuer versehentlich selbst entzündet haben, vielleicht war seine Hand wieder heiß geworden und hatte das Segeltuch in Brand gesteckt… aber das wäre nicht geschehen, wenn er, Alrik, ihn nicht im Keller eingesperrt hätte. Es war dumm, es war so dumm!
Wie sollte er Tassilo je wieder ins Gesicht sehen können? Wenn er denn überhaupt noch da draußen war, irgendwo… Vielleicht lebte er auch gar nicht mehr. So wie Lowis.
Alrik ballte die Fäuste.
Es war seine Schuld. Er hatte ihn umgebracht. Alrik, der Mörder…
Nein. Nein!
Es war nicht seine Schuld! Die Magie war es gewesen, die Lowis das Leben geraubt hatte. Ohne sie wäre alles nur ein Streich gewesen. Niemandem wäre etwas passiert!
Sie hatten sich beide getäuscht. Magie war nichts Gutes, nichts Erstrebenswertes. Sie war böse, und wenn sie sich verbreitete, würde sie Tod und Chaos säen. Man musste sie ausmerzen…
Alrik hob den Kopf und kniff die Augen zusammen.
Die Magie ausmerzen.
Für seinen Bruder.
“Ich würde mir ein warmes Bett herbeiwünschen”, hatte er gesagt.
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